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394 §anS Senjntartn: ipeibeftimmiing. — ©trtji ©fdjmanrt: 55a§ SBurtberîmb.

bent Stuftet SInbottag gu toerben. SCBer bie
Stäcpte toinften ab unb fartben fein Serftänbnig
bafür, baff bag SBalfetfal im SiitBIicï auf feine
Slbgefcploffenheif eigene Sriefmatïen petaug=
geben toottte.

Sn- jüngfter Qeit toar e§ bie nationale @tpe=

bitng im Dteiipe, bie itjre Stetten mächtig ing
SBalfetfal toarf. ©.SI.=Seute fontrottierten eine

Qeittang fcpatf bie ©tengen, opne llnbebenfticp*
teitgbermert tonnte niemanb burcp. ©d/ti mutet

festen gunäepft bie Serorbnung ber 1000 Start»
©perte. ©te in Setiin eingelegten Semüpungen
führten jeboep gunt Qiete: ©ie ©tenge tourbe
geöffnet, attetbingg nur unter ber Sebingitng,
baff betoaffnete ©,©.=£eute bie ©tengbetoaipung
gegen Sotatlbetg übernahmen, ferner tourben
alle gegen bie Stationalfogiatiften gerichteten
öfterraepifepen Setbotgrnahnapmen ben teiepg»

beutfepen Sitrgetn gegenüber gemilbert unb teil»
toeife fogar aufgehoben.

fieibeftimmung.
Sei heitern Sommetfonnenlicpt
ipatt' ich ht mittag ein ©efiept.
2Bie ich buret) Kraut unb tpeibe fepritt,
©ing neben mir ein Knabe mit.
Um feine Schlafen floh ein ©lang,
fluf feinen ßoeken lag ein Ktartg
Son frifcf)en Sofen ooll unb meict),

©epftückt int golbnen ßSugenbteicf).

Sein bunkteé îluge blickte roeit,

îllë fäh eë in bie ©roigkeii,
îtlé fäh fern im Sonnenmeer

©in Königreich, fo ftolg unb heim * •

Tief fpäpt' ich ibta ittg îlugertïicpt —

Unb fah ntein eignet Ungeficf)t,
Unb fah eg toerben blah nnb bleidf),

ßetg fchroinben, toten îtebeln gleich,

Unb. fah oerroehn int £kibrffaa6
©ßelk einen Kräng oon Sofenlaub..

Jpatiä SBensmanit.

©ai ïBunbetkinb.
SJon ©raft

©g toar eine auggemaepte ©ache: bag ïleirte
©Ifeli toar ein Söunbertinb, ©g gählte gtoar erft
brei fjapre, aber alte Singeichen beuteten barauf
hin, bah einmal ettoag Sluhetgetoapnlicpeg aug

ihm tourbe. ®ie Stutter behauptete eg feben

Stag, unb toenn ber Sater aug bem ©efepäft tarn,
bernahm er toiebex biet neueg Sluherorbentlicpeg.

„®ent bir, toag mich bag ©tfeti heute Storgen
gefragt hat: Sticht toapr, bie ©terne haben both

Säblein, fonft tonnten fie nicht über ben S^nt»
met fahren?" Unb tote ich am Stähtifcpdfen fah,
tletterte eg auf ben runben ©tu||, öffnete ben

©edel beg SHabierg unb begann mit feinen
Särtbcpen auf ben ©aften perumgutangen, unb
eg fpiette fepon halbe Stoien. @i, bag muff ein

Stufifgepör haben! Sun ja, ich immer gut
fingen tonnen."

©eg Saterg Singen begannen gu glängen. Stet
toeih, eg ftedte eine gtojge Segabitng in ihm. $a
muhte man auf ber §ut fein. ®ie ©Itern liehen
bag Stägblein feitbem nicht mehr aug ben

Slugen. ^e eifriger fie eg beobachteten, um fo
mehr Überreichungen erlebten fie. ©ag für ©ag
brachte eine ©jtrafreube unb toeefie neue S°ff=
nungen.

©inmal ertoifepte eg einen Steiftift unb hotte
einen $open SSapiet. Unb alfobalb begann eg

©fcEjmcmtt.

gu fripeln unb gu geiepnen. ®a entftaub ettoag
toie ein Saug, $enfter unb ©ach' toaxen gut gu
ertennen. @g muhte jemanb an einem Öfen
ober in ber Äücpe tätig fein, ©tue biepte Saucp»
fapne quott aug bem Stamin. ©in paar ©triche,
bag toar ber Sonnen, ein paar ©triche, bag

toar bie Stutter, bie Sßaffer polte, ein paar
©triche, ba ftanb ber Sari, ber bag ©ut betoaepte,
unb toie et bie Dpten fträu'hte! ©in paar
©triche, ba tarn ein Äälblein gefprungen, biet
Singtein, ba ftanb ber Stegen, ein ®teig unb
ein ©itiep, ba toar auch ber gteptmann fepon
ba mit feiner Çpeitfcpe.

®ie Stutter trat gang gufättig pingu. ©ie lieh
fiep atleg ertlären, unb ba geigte eg fiep, toag bag

©Ifeli für ^been patte. „®em Sater geigen,
toenn er peimtommt," fagte fie, „ber toixb eine

gteube paben!"
©ag ©Ifeli flaifcpte in bie Sönbcpen: „ßsa,

ber Sater muh eg. aitcp fepen, unb icp geiepne

noep biet biet mepr pingit, ben Statt, ben Snp=
netpof, bie Sonne mit iprert kleinen, einen

öfterpag unb nnfere Stape."
Sltg ber Sater beg abenbg in bie ©tube trat,

fptaitg ©Ifeli auf ipn gu unb ftredte ipm feine
Qeicpnungen entgegen, ©t legte fie auf ben ©ifcp
unb traute feinen Singen taum. ©ag patte fein
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dem Muster Andorras zu werden. Aber die
Mächte winkten ab und fanden kein Verständnis
dafür, daß das Walsertal im Hinblick auf feine
Abgeschlossenheit eigene Briefmarken heraus-
geben wollte.

In jüngster Zeit war es die nationale Erhe-
bung im Reiche, die ihre Wellen mächtig ins
Walsertal warf. S.A.-Leute kontrollierten eine

Zeitlang scharf die Grenzen, ohne Unbedenklich-
keitsvermerk konnte niemand durch. Schlimmer

schien zunächst die Verordnung der 1000 Mark-
Sperre. Die in Berlin eingesetzten Bemühungen
führten jedoch zum Ziele: Die Grenze wurde
geöffnet, allerdings nur unter der Bedingung,
daß bewaffnete S.S.-Leute die Grenzbewachung
gegen Vorarlberg übernahmen. Ferner wurden
alle gegen die Nationalsozialisten gerichteten
österreichischen Verbotsmaßnahmen den reichs-
deutschen Bürgern gegenüber gemildert und teil-
weise sogar aufgehoben.

Heidestimmung»
Bei Hellem Äommersonnenlicht
Hatt' ich heut mittag ein Gesicht.

Wie ich durch Kraut und Heide schritt,

Sing neben mir ein Knabe mit.
Um seine Ächläfen stop ein Glanz,
Auf feinen Locken lag ein Kranz
Von frischen Rosen voll und weich,

Gepflückt im goldnen Iugendreich.
Hein dunkles Auge blickte weit,

Als sah es in die Ewigkeit,
Als säh es fern im Lonnenmeer
Ein Königreich, so stolz und hehr.
Tief späht' ich ihm ins Augenlicht —

Und sah mein eignes Angesicht,
Und sah es werden blaß und bleich,

Leis schwinden, toten Nebeln gleich,

Und sah verwehn im Heidestaub

Welk einen Kranz von Rosenlaub. »

Hans Benzmanil.

Das Wunderkind.
Von Ernst

Es war eine ausgemachte Sache: das kleine

Elseli war ein Wunderkind. Es zählte zwar erst
drei Jahre, aber alle Anzeichen deuteten darauf
hin, daß einmal etwas Außergewöhnliches aus
ihm wurde. Die Mutter behauptete es jeden

Tag, und wenn der Vater aus dem Geschäft kam,
vernahm er wieder viel neues Außerordentliches.

„Denk dir, was mich das Elseli heute Morgen
gefragt hat: Nicht wahr, die Sterne haben doch

Rädlein, sonst könnten sie nicht über den Him-
mel fahren?" Und wie ich am Nähtischchen saß,

kletterte es auf den runden Stuhl, öffnete den

Deckel des Klaviers und begann mit seinen
Händchen auf den Tasten herumzutanzen, und
es spielte schon halbe Noten. Ei, das muß ein

Musikgehör haben! Nun ja, ich habe immer gut
singen können."

Des Vaters Augen begannen zu glänzen. Wer
weiß, es steckte eine große Begabung in ihm. Da
mußte man auf der Hut sein. Die Eltern ließen
das Mägdlein seitdem nicht mehr aus den

Augen. Je eifriger sie es beobachteten, um so

mehr Überraschungen erlebten sie. Tag für Tag
brachte eine Extrafreude und weckte neue Hoff-
nungen.

Einmal erwischte es einen Bleistift und holte
einen Fetzen Papier. Und alsobald begann es

Eschmann.

zu kritzeln und zu zeichnen. Da entstand etwas
wie ein Haus. Fenster und Dach waren gut zu
erkennen. Es mußte jemand an einem Ofen
oder in der Küche tätig sein. Eine dichte Rauch-
fahne quoll aus dem Kamin. Ein paar Striche,
das war der Brunnen, ein paar Striche, das

war die Mutter, die Wasser holte, ein paar
Striche, da stand der Bari, der das Gut bewachte,
und wie er die Ohren sträußte! Ein paar
Striche, da kam ein Kälblein gesprungen, vier
Ringlein, da stand der Wagen, ein Kreis und
ein Strich, da war auch der Fuhrmann schon

da mit seiner Peitsche.
Die Mutter trat ganz zufällig hinzu. Sie ließ

sich alles erklären, und da zeigte es sich, was das

Elseli für Ideen hatte. „Dem Vater zeigen,
wenn er heimkommt," sagte sie, „der wird eine

Freude haben!"
Das Elseli klatschte in die Händchen: „Ja,

der Vater muß es auch sehen, und ich zeichne

noch viel viel mehr hinzu, den Stall, den Hüh-
nerhos, die Henne mit ihren Kleinen, einen

Osterhas und unsere Katze."
Als der Vater des abends in die Stube trat,

sprang Elseli auf ihn zu und streckte ihm seine

Zeichnungen entgegen. Er legte sie auf den Tisch
und traute seinen Augen kaum. Das hatte sein
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SCIteS SBalfet^aug.

bxeijâîjrigeê ©Ifeli fertig gebracht 2Bie leBenbig
bag toat! Unb Runter ftecEte audfj fdjort barin.
®er SSaier BegucBte bie ipelglein bon allen ©ei=
ten, bag ©Ifeli jubelte: „©eil, fôïjrt, föBjn!" Itnb
er nicïte, lädjelte eg lieBeboCC an unb fttidj iïjm
üBerg ^aar. ipaite er nidjt Bürglid) in einer

®unftfammlung äBjnlidje 33erfucE)e gefeiten
Stein, bag toaten ja gar ïeine SSerfuc^e getoefen.
®ag toar bag ernfttjafte SffietB eineg Stünftlerg,
ber neue Qiele im Sluge Blatte. ÜBöcEIin unb
SttBert SBelti Ratten audj fo angefangen. SBenn

in beut Seinen ®öf>flein eine groffe SJtalerin
idjlumntette IXnb unberfeBjeng erinnerte fidj ber
SSater, baff er eBjebem in ber Sdjule gut gegeidj»
net Biatte. Sa, öag Blatte eg bon tfjm, unb bon
ber BDMter bie SQBufiB!

@o galt eg nun, bag SJtägblein in feinen fel=
tenen SBnlagen nidjt gu ftören. Sa nodj meBit,
eg barin gu fötbern, toie eg ber ©Itern 3ßflicl)t

ift, unb feinen SBünfcfien unb Saunen ben Sauf
gu laff-en.

3ti<f)tig, Saunen Blatte eg aucfi. îtBer bag tear
nidjt fdflimm. Stuf alle gälte toaren bag anbete
Saunen alg Bei getoöB)nIict)en ®inbetn.

®ie ©Item Ratten Bereitg angefangen, iïjr
©Ifeli alg ein felteneg Sßunberbflängdjen gu 6e=

tradjten. ©ein 9Bame Sang bon früB) Big ffiät
burdjg $aug.

„©till, bag ©Ifeli toiH fielen!"
„®iefeg Silbdjen Biat bag ©Ifeli geftern ge=

madji "

„Unb toie bag ©Ifeli fingen Bann!"

„Sefst Bennt unfer ©lieli fctjon bie UB)t."

glaub', unfer ©Ifeli Bann fdjon ©ebrttcB»

teg lefen. Sdj IjaB' eg Bleute ertoifcfit, toie eg in
einer Qeitung Blätterte."

SBenn 2kfuc£> Bant, toar nur bon ©Ifeli bie
tftebe. @g muffte alle feine fünfte geigen, eg

muffte feine Qetctjnungen BjerborBioIen, am ®Ia=

biet mit bem teefiten Qeigefingerdfen fgielert ;

2BIIeg neu mac£)t ber STÎai I ©g muffte ben Seu=

ten fagen, toie fpät eg fei, unb eg muffte bie

„2IBenbf)oft" bom „SBngeiger" unterfReiben.
®ann festen bie ©äfte eine bertounberte ÜDBiene

auf, ftreicEjelten unb Belobten eg, bg| eg felBer
iiBer fid} ing ©taunen Barn unb fidj batfite: eg

muff tooB)I fo fein, toenn bie ©toffen eg fagen!
©g ging iBjrn gut, eg touffte Baum toie. SSalb

B)ieff eg: id} toitC! ,®anrt toieber: nein, nein,
nein

„ÜDButter, icB toiH in ben ©arten!"
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Altes Walserhaus.

dreijähriges Elseli fertig gebracht! Wie lebendig
das war! Und Humor steckte auch schon darin.
Der Vater beguckte die Helglein von allen Sei-
ten, das Elseli jubelte: „Gell, söhn, söhn!" Und
er nickte, lächelte es liebevoll an und strich ihm
übers Haar. Hatte er nicht kürzlich in einer

Kunstsammlung ähnliche Versuche gesehen?

Nein, das waren ja gar keine Versuche gewesen.
Das war das ernsthaste Werk eines Künstlers,
der neue Ziele im Auge hatte. Böcklin und
Albert Welti hatten auch so angefangen. Wenn
in dem kleinen Köpflein eine große Malerin
schlummerte! Und unversehens erinnerte sich der

Vater, daß er ehedem in der Schule gut gezeich-
net hatte. Ja, das hatte es von ihm, und von
der Mutter die Musik!

So galt es nun, das Mägdlein in seinen sel-
tenen Anlagen nicht zu stören. Ja noch mehr,
es darin zu fördern, wie es der Eltern Pflicht
ist, und seinen Wünschen und Launen den Lauf
zu lassen.

Richtig, Launen hatte es auch. Aber das war
nicht schlimm. Aus alle Fälle waren das andere
Launen als bei gewöhnlichen Kindern.

Die Eltern hatten bereits angefangen, ihr
Elseli als ein seltenes Wunderpflänzchen zu be-

trachten. Sein Name klang von früh bis spät
durchs Haus.

„Still, das Elseli will spielen!"
„Dieses Bildchen hat das Elseli gestern ge-

macht!"
„Und wie das Elseli singen kann!"
„Jetzt kennt unser Elseli schon die Uhr."
„Ich glaub', unser Elseli kann schon Gedruck-

tes lesen. Ich hab' es heute erwischt, wie es in
einer Zeitung blätterte."

Wenn Besuch kam, war nur von Elseli die
Rede. Es mutzte alle seine Künste zeigen, es

mußte seine Zeichnungen hervorholen, am Kla-
vier mit dem rechten Zeigefingerchen spielen:
Alles neu macht der Mai! Es mußte den Leu-
ten sagen, wie spät es sei, und es mußte die

„Abendpost" vom „Anzeiger" unterscheiden.
Dann setzten die Gäste eine verwunderte Miene
aus, streichelten und belobten es, daß es selber
über sich ins Staunen kam und sich dachte: es

muß Wohl so sein, wenn die Großen es sagen!
Es ging ihm gut, es wußte kaum wie. Bald

hieß es: ich will! Dann wieder: nein, nein,
nein!

„Mutter, ich will in den Garten!"
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„SP toil! gum Ipangli îjirtûBex." Sex tpangli
toar ein gleipaltex SSuB bex iRapBaxfpaft.

„SP toiïl peute bag fpöne tftMIein angießen."
„SP toill feine (Suppe."
2Bo anbete Sïinbex Bettelten unb fragten:

„SRutter, baxf ip —?" fagte bag fleine CSIfeli:

ip toill! Unb eg buxfte, eg buxfte immex.
„2®ir büxfen ipm feine Ueffeln anlegen,"

meinte aup bex 23atex. Senn feine SSegaBung

unb fein ©ifex fännten extötet toexben. SRan

Begann ipm bie tRoten gu exfläxen, man fpenfte
ipm Qeipenpapiex, Stifte unb $®bben, man lag

ipm ©efpipten box unb entbectte auf einmal,
bafs eg aup fpon gange ©efpipten aug feinem
fingen unb ppantafiexeipen ®öpflein pexaug»

fpann. Xtnb toag für ©efpipten! So luftige, fo
bxoUige toaxen in feinem Sihipe gu lefen. Sag
©Ifeli patte fein eigeneg SJiärpenlanb, unb baxin
tummelte eg fic£| nap ^exgenêluft. Sie ©Itexn
fagten fip jeben Sag: toie toixb ber Sepxex ftau»

nen, toenn unfer ©Ifeli einmal gut Spule mups!

So ein 2Räbpen pat ex getoif? nop nie gepaBt.
@g fann fpon feinen tarnen fpreiBen, eg rep»
net mit kugeln unb Spfeln unb ift ftunbenlang
in feinem ®xämexlaben tätig. ÜRux bie puppen
paBen fein fpöneg SeBen Bei ipm. Sie toexben

nie alt unb liegen mit gexfpmetterten ©liebem
pexum. Sßapxlip, bag ©Ifeli ift nicpt toie bie

anbetn $inbex.
SBenn ipm ettoag toibex ben Strip gept, fo

ftxampelt eg mit ben $üfjpen, eg fpxeit, alg oB

eg an einem Spiele ftedfte: nein, nein, nein!
„So laffen totx eg!" pilft ipm bann bie 3Rut=

tex, unb panbfepxum ift eg toiebex maugpenftifl.
Sex ®atex bextxöftet fip auf eine xofige Qu»

fünft unb malt fiep in allen garôm aug, toag

einmal für ein ^e^enmeiftex aug feinem ©Ifeli
toixb.

Sa gefpap ettoag llnbexpoffteg. lXnb bop: eg

toar ettoag Sültäglipeg. Sie Sante fam näm»

liep auf SSefup. Santen paBen manpmal ettoag

Stapeligeg, Befonbexg, toenn fie unbexpeixatet
geBIieBen finb. lXnb folget SIxt toax Sante 3Ro=

fine. Sie fam bon augtoäxtg unb toax bon bex

tfteife ettoag mitgenommen. Sa fie ftpon über
ein SPte fiep nitpt rnepr angemelbet patte, gaB'g
alïexlei iReueg gu Beripten. Sag SlUerlei Betraf
eig-entlip nur bag ©Ifeli. 3®ag nitpt alleg bon
ipm exgäplt tourbe! SBag eg ftpon fonnte unb
fannte, bie Sprütplein, bie eg pexfagte, toie eg

lapie, toie eg ging, toie eg SHabiex fpielte, toie eg

geipnete, toie flug eg bxeinfpaute, ja, toie eg faff,
toie eg ajj, toie eg ftplief, unb bann, toie reigenb

Sag SBunberüitb.

eg augfap! Sie ftplauen Stuglein, bie roten 2Ban=

gen, bie xunben 23einpen, bag nieblipe Stumpf»
nägtpen, bag ©rüBIein im $inn, bie Sötflein,
bie ipm ÜBex bie Stirn fielen, bag SSilb, bag

gange ©Ifeli toie aug einem tftapmen gefepnitten.
®ein ®ünftler fonnte ein fponereg SRägblein
auf bie Seintoanb gauBern.

Sie Sante fagte nitpt biel. SCBex eg guette et»

toag um ipre SRunbtoinfel. ©g toax, alg pufepte

ipr ein Seufelpen iiBerg ©efipt. Unb biefeg
Seufelpen Bereitete ettoag linexpörteg bor. Sag
Xlnerpörte aber toax, baff Stofine ettoag ungläu»
Big meinte: „So, fo, euer ©Ifeli ift fo ein SBun»

bexfinb!" Sann fügte fie ettoag Siffig pingu:
„®g fepeint, baff eg auggexeepnet eutp bon ben

Beften aller ©ngel bom Rimmel in bie SBiege ge=

flogen fam. SRux fcpabe, eg pat mir nitpt einmal
bag fpöne ipänblein gegeben, unb bon einem:
guten Sag paBe ip aup niptg gepöxt."

SBag follte bag peifjen?
Sie SJÎutter ftupte.
Ser 23atex toar entfept. SöoIXte fip bie Sante

ettoa gar luftig mapen üBex fie?
„Sft bix nipt gut, Dfofine?" fragte fie bie

Sptoefter.
„iltipt im geringften", gab bie Sante gux

SInttooxt. „@g toil! mix nur fpeinen, eg geBe

nop biete folpe ©Ifeli im ßanbe perum. Soll ip
eup ein paar aufgaplen? $;p eing, bag pat
ein Stimmlein toie eine Sfaptigatt, unb juft ge=

ftern paBe ip Qeipnungen bon einem fleinen
®nirpg gefepen, bex geipnet bom ©agen nipt
nur bie biex tftäber, bie Sßerfonen ftnb nipt folpe
DîeBftetfen, auf ben Säpexn liegen Qiegel, unb
bie Siexe fommen in natürlipen unb gar nipt
fo fteifen 23etoegungen gefpxungen. Sßenn ip
mip an bie Sgene bon geftern abenb erinnere,
fann biefeg SBunbexftnblein präptig gtoängen.
jRix toenigfteng ift bie ©ebulb faft auggegan»
gen."

Siefe 3tebe bex Sante toixfte toie ein Spufj in
peilige fKittaggftille. Sie tUtutter fanb feine
Sßorte. Sex 23atex Befam einen günbxoten ^opf.
©x trommelte mit bex tRepten auf ben StuBen»

tifp, ex fpaute an bex Sante boxBei ing gxeie
unb toüxgte eine laute Stufxegung pinunter.

So erlaubte fip tftofine bon ipxem ©Ifeli gu
reben! tRein, begtoegen pätte fie bie Sagexeife gu
ipnen nipt mapen muffen. SfBer eigentlip, bag

toax ipnen niptg iReueg. Sie fannten ja Sante
Dtofine fpon langft. 2IBer bap fie ipxem SRägb»

lein fo toenig 3Sexftänbnig entgegenBxäpte, bag

pätten fie bon ipr nipt ertoaxtet. 2Bie ipre 3Sex=
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„Ich will zum Hansli hinüber." Der Hansli
war ein gleichalter Bub der Nachbarschaft.

„Ich will heute das schöne Röcklein anziehen."
„Ich will keine Suppe."
Wo andere Kinder bettelten und fragten:

„Mutter, darf ich —?" sagte das kleine Elseli:
ich will! Und es durste, es durfte immer.

„Wir dürfen ihm keine Fesseln anlegen,"
meinte auch der Vater. Denn seine Begabung
und sein Eifer könnten ertötet werden. Man
begann ihm die Noten zu erklären, man schenkte

ihm Zeichenpapier, Stifte und Farben, man las
ihm Geschichten vor und entdeckte auf einmal,
daß es auch schon ganze Geschichten aus seinem

klugen und phantasiereichen Köpflein heraus-
spann. Und was für Geschichten! So lustige, so

drollige waren in keinem Buche zu lesen. Das
Elseli hatte sein eigenes Märchenland, und darin
tummelte es sich nach Herzenslust. Die Eltern
sagten sich jeden Tag: wie wird der Lehrer stau-

neu, wenn unser Elseli einmal zur Schule muß!
So ein Mädchen hat er gewiß noch nie gehabt.
Es kann schon seinen Namen schreiben, es rech-

net mit Kugeln und Äpfeln und ist stundenlang
in seinem Krämerladen tätig. Nur die Puppen
haben kein schönes Leben bei ihm. Sie werden

nie alt und liegen mit zerschmetterten Gliedern
herum. Wahrlich, das Elseli ist nicht wie die

andern Kinder.
Wenn ihm etwas Wider den Strich geht, so

strampelt es mit den Füßchen, es schreit, als ob

es an einem Spieße steckte: nein, nein, nein!
„So lassen wir es!" hilft ihm dann die Mut-

ter, und handkehrum ist es wieder mäuschenstill.
Der Vater vertröstet sich auf eine rosige Zu-
kunft und malt sich in allen Farben aus, was
einmal für ein Hexenmeister aus seinem Elseli
wird.

Da geschah etwas Unverhofftes. Und doch: es

war etwas Alltägliches. Die Tante kam näm-
lich auf Besuch. Tanten haben manchmal etwas

Stacheliges, besonders, wenn sie unverheiratet
geblieben sind. Und solcher Art war Tante Ro-
sine. Sie kam von auswärts und war von der

Reise etwas mitgenommen. Da sie schon über
ein Jahr sich nicht mehr angemeldet hatte, gab's
allerlei Neues zu berichten. Das Allerlei betraf
eigentlich nur das Elseli. Was nicht alles von
ihm erzählt wurde! Was es schon konnte und
kannte, die Sprüchlein, die es hersagte, wie es

lachte, wie es ging, wie es Klavier spielte, wie es

zeichnete, wie klug es dreinschaute, ja, wie es saß,
wie es aß, wie es schlief, und dann, wie reizend

Das Wunderkind.

es aussah! Die schlauen Äuglein, die roten Wan-
gen, die runden Beinchen, das niedliche Stumpf-
naschen, das Grüblein im Kinn, die Löcklein,
die ihm über die Stirn fielen, das Bild, das

ganze Elseli wie aus einem Rahmen geschnitten.
Kein Künstler könnte ein schöneres Mägdlein
auf die Leinwand zaubern.

Die Tante sagte nicht viel. Aber es zuckte et-

was um ihre Mundwinkel. Es war, als huschte

ihr ein Teufelchen übers Geficht. Und dieses

Teufelchen bereitete etwas Unerhörtes vor. Das
Unerhörte aber war, daß Rosine etwas ungläu-
big meinte: „So, so, euer Elseli ist so ein Wun-
derkind!" Dann fügte sie etwas bissig hinzu:
„Es scheint, daß es ausgerechnet euch von den

besten aller Engel vom Himmel in die Wiege ge-

flogen kam. Nur schade, es hat mir nicht einmal
das schöne Händlein gegeben, und von einem:
guten Tag habe ich auch nichts gehört."

Was sollte das heißen?
Die Mutter stutzte.
Der Vater war entsetzt. Wollte sich die Tante

etwa gar lustig machen über sie?

„Ist dir nicht gut, Rosine?" fragte sie die

Schwester.
„Nicht im geringsten", gab die Tante zur

Antwort. „Es will mir nur scheinen, es gebe

noch viele solche Elseli im Lande herum. Soll ich

euch ein paar aufzählen? Ich weiß eins, das hat
ein Stimmlein wie eine Nachtigall, und just ge-

stern habe ich Zeichnungen von einem kleinen

Knirps gesehen, der zeichnet vom Wagen nicht
nur die vier Räder, die Personen sind nicht solche

Rebstecken, auf den Dächern liegen Ziegel, und
die Tiere kommen in natürlichen und gar nicht
so steifen Bewegungen gesprungen. Wenn ich

mich an die Szene von gestern abend erinnere,
kann dieses Wunderkindlein prächtig zwängen.
Mir wenigstens ist die Geduld fast ausgegan-
gen."

Diese Rede der Tante wirkte wie ein Schuß in
heilige Mittagsstille. Die Mutter fand keine

Worte. Der Vater bekam einen zündroten Kopf.
Er trommelte mit der Rechten auf den Stuben-
tisch, er schaute an der Tante vorbei ins Freie
und würgte eine laute Aufregung hinunter.

So erlaubte sich Rosine von ihrem Elseli zu
reden! Nein, deswegen hätte sie die Tagereise zu
ihnen nicht machen müssen. Aber eigentlich, das

war ihnen nichts Neues. Sie kannten ja Tante
Rosine schon längst. Aber daß sie ihrem Mägd-
lein so wenig Verständnis entgegenbrächte, das

hätten sie von ihr nicht erwartet. Wie ihre Ver-
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Bitterung bod) iljt ben ©inn
für aCCeê ©djörte unb tperr=
tidje trübte!

Qum ©tüd toufften fie eg

Beffer.
©ie ©timmung in ber

©tube tear fdjtoüt. So, toie
im tpodjfonrmer bor ©etoit=
tern, ©ie SJtutter madjfe ein
genfter auf.

SInbern ©agg padte bie
©ante itjre ©iefienfadjen mit
ber Stugrebe gufammen, fie
babe ©efdjäfte gu tpaufe. ,,©o
lönnen toir bic^ rtidjt batten,"
unterftütgte fie bie SJtutter,
unb ber Stater madjte mit
einem berbiffenen Sädjetn:
„Sag ber ©ante fdjön abieu."
©ag ÜDtägbtein aber ftob toie
eine ^uget aug ber ©üre unb
tieff ficb nidjt toieber Btiden,
big bag lebte gipfelten bon
Stofine berfdjtomtben tnar.

SJionate hergingen, ©ie
Sabreggeiten Iöften einanber
ab. ©ag ©tfeti tourbe älter.
Sm grübling muffte eg gur
©(bute. ©g freute ficb nidjt
fonbertidj barauf. 2Ib)rtte eg

ettoag, baff fein liebeg SBört»
lein: id) toitt! ilgm aBtjanben
lommen lönnte?

Stlg bie ©chute begonnen
batte, touffte eg allerlei über
feine SHaffengenoffen biuaug.
©etegenttidj tangtoeitte eg ficb
unb fcbaute ben Stögein gu,
bie auf beut Sirchenbadj fäffen. Unb toenn ber

Setjrer feinen ©cbütern eine ©efdjidjte ergäbtte,
toenn bie ïleinen 2ISt©=©cbüben in ibren Stän=

ïen bie 0b^n ffai^ten unb breingudten, atg
tonnten fie ben nädjften StugenBIid laurn ertoar=
ten, ff)ielte bag ©tfeti gleichgültig mit feiner
geberfchadjtet. ©g bannte ja atteg fdjon längft.
Unb barum burfte eg feine ©ebanlen anbergtoo

fpagieren laffen.
3sa, luag eg nidjt atteg fdjon nutzte! SBogu

ging eg ûberîjaufat gur ©djute? Stein, bag toar
nicht gum Stugbatten. ®a burfte man fid) nidjt
einmal rühren, ba burfte man lein SBörttein
jagen, unb atteg lannte ber Setjrer Beffer! ©r
tief; eg bie fdjönften StudjftaBen toieber aug=

Himmelbett im Heintaimufeum Diieglern.

mifdjen. Unb rechnen unb tefen unb fingen unb

turnen muffte man, toenrt man gar leine Suft
bagu batte. Unb bag grübauffteben! Unb bie

bummen StufgaBen! ©in ©lüd, baff bie Serien
Batb ba toaren!

Unb fie rüctten an. ©tfeti bradjte bag erfte
Qeugnig B)eim. ©er Stater fefste fidj bie Stritte
auf. Stott guter Quberfidjt nahm er eg gur tpanb.

StBer toag toar bag? ©er Stater madjte fett=

fame Stetoegungen. ©r botte feine gtoeite Stritte,
aBer eg half atteg nicfjtg. ©in ©tidj fuhr iBjm

bttrdjg tperg. Ston ben „felBftberftänbtidjen"
©etjr gut! toar nidjtg gu entbeden. SJiittelmäfjjg!
lautete bie ©runbmetobie. SOUttetmäffig! fein
©tfeti! Stfier er hätte eg fich eigentlich benlen

Ernst Eschmann: Das Wunderkind.

bitterung doch ihr den Sinn
für alles Schöne und Herr-
liche trübte!

Zum Glück wußten sie es

Kesser.

Die Stimmung in der
Stube war schwül. So, wie
im Hochsommer vor Gewit-
tern. Die Mutter machte ein
Fenster auf.

Andern Tags packte die
Tante ihre Siebensachen mit
der Ausrede zusammen, sie

habe Geschäfte zu Hause. „So
können wir dich nicht halten,"
unterstützte sie die Mutter,
und der Vater machte mit
einem verbissenen Lächeln:
„Sag der Tante schön adieu."
Das Mägdlein aber stob wie
eine Kugel aus der Türe und
ließ sich nicht wieder blicken,
bis das letzte Zipfelchen von
Rosine verschwunden war.

Monate vergingen. Die
Jahreszeiten lösten einander
ab. Das Elseli wurde älter.
Im Frühling mußte es zur
Schule. Es freute sich nicht
sonderlich darauf. Ahnte es
etwas, daß sein liebes Wärt-
lein: ich will! ihm abhanden
kommen könnte?

Als die Schule begonnen
hatte, wußte es allerlei über
seine Klassengenossen hinaus.
Gelegentlich langweilte es sich

und schaute den Vögeln zu,
die auf dem Kirchendach saßen. Und wenn der

Lehrer seinen Schülern eine Geschichte erzählte,
wenn die kleinen ABC-Schützen in ihren Bän-
ken die Ohren spitzten und dreinguckten, als
könnten sie den nächsten Augenblick kaum erwar-
ten, spielte das Elseli gleichgültig mit seiner
Federschachtel. Es kannte ja alles schon längst.
Und darum durfte es seine Gedanken anderswo
spazieren lassen.

Ja, was es nicht alles schon wußte! Wozu
ging es überhaupt zur Schule? Nein, das war
nicht zum Aushalten. Da durfte man sich nicht
einmal rühren, da durfte man kein Wörtlein
sagen, und alles kannte der Lehrer besser! Er
ließ es die schönsten Buchstaben wieder aus-

Himmelbett im Heimatmuseum Riezlern.

Wischen. Und rechnen und lesen und singen und

turnen mußte man, wenn man gar keine Lust
dazu hatte. Und das Frühausstehen! Und die

dummen Aufgaben! Ein Glück, daß die Ferien
bald da waren!

Und sie rückten an. Elseli brachte das erste

Zeugnis heim. Der Vater setzte sich die Brille
aus. Voll guter Zuversicht nahm er es zur Hand.

Aber was war das? Der Vater machte seit-
same Bewegungen. Er holte seine zweite Brille,
aber es half alles nichts. Ein Stich fuhr ihm
durchs Herz. Von den „selbstverständlichen"
Sehr gut! war nichts zu entdecken. Mittelmäßig!
lautete die Grundmelodie. Mittelmäßig! sein

Elseli! Aber er hätte es sich eigentlich denken
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Bönnen, bajj eê mit feinen ungetoöBjnlidjen
galjigEeiten im großen Raufen gar nidjt er=
Bannt unb gefd^ä^t toürbe. Hub Beim Setragen
ftanb: feîjr unaufmerEfam. SIItEIug!

„©ê fet)It nur norîj baê: enfant terrible", fuïjr
eê bem Sater Iferauê.

&sig!" ®ie Sîutter IxioUte audj feïjert,
toarum ber SSater fo aujger gaffung bar. 2IIê
fie baê Süäjlein burdjgangen ïjatte, fanB fie Bei*

nap oljnmädjtig in einen ©tüf)I. ©ie muffte fid;
erplen. ®ann Beftraute fie itjr Süägblein ban
oBen Bië unten, unb eê toar iljr, it)r SBunber*
ïirtb fei auf einmal beê feltenen ©rîjimmerê eut-
Bleibet, ber eê aile Sage umgeben Ijatte. SIBer

nein, baê toar fa nidjt möglidj. ©ie mujjte boeï)

morgen gum SeEjrer geîjeri.

©ê toar eine lange llnterrebung getoorben,
unb baBei toar iljr ein Ijolber Xraurn gerron*
nen. ©ie Ijarte SBirBIidjBeit fdjlug SIBunben. Xtnb
bodj, man muffte ben Sîut aufbringen, itjr inê
2tuge gu flauen.

„Xante Sofine Ijat redjt gehabt," jagte bie
Stutter am SIBenb, unb fie fpiirte, bajf fie ettoaê
gut gu madjen Bjatte. ©ie fdjlug bem Sater bor,
iljre ©djtoefter auf ein paar Xage eingulaben.

Sïïê ©Ifeli babon ïjôrte, Begann eê gu ftämp*
fein unb fidj nadj Gräften gu toepen: „Sein,
nein! Sie Xante barf nidjt Bommen!"

gum erften Stal toaren bie ©Itern anberer
Steinung alê iljr „SSitnberEinb". ©ie jagten
beutlid) unb unmiffberftdnblidj baê ©egenteil,
ïtnb baBei Blieb eê.

Einern jungen 2ftäbd)en.
3d) bin beglückt, mein Äinb ; ©eê eignen Beicpumê froïj,

benn üben STadjt, fdjenkft bu mit ßuft,
fd)neIB, mie bie "Blumen finb, bod) aïïeê gart unb fo

bift bu erroadjt. roie unberoupt.

Bodj geftern Hein unb grün,
ein ßnöfplein bäum,

put prächtig, buftig, küljn,
ein Btütentraum.

©u afjnft, oerträumt unb toeidj,
bie neue ïlrt

unb I)afi bein Äinberreid)
bir bodj beœaïjtt.

ajîatgaretÇa ®d))t)a6=!ÇIû&.

©te iRabeneltern.
Sßort Jeremias ©ottljelf.

gn einer geräumigen SauernftuBe fdjnurrten
brei Säber, gtoei Einher faffen lernenb Ijinterm
Xifdj, urtb bor bem Xifdj ftanb Ijajpelnb ein
Stann, unter bem £>fen fdjnardjte ein Ipunb.
„gdj toeijf gar nidjt, toarum ber ©djulmeifter
nidjt gu unê Eommt," jagte eine ftattlidje g^°u,
bie an ber untern XijdjecEe fpann, „fyat man fid)
ettoa gegen itm berfeîjlt?" ©ê toar bie ©eridjtê*
f||in, toeldjer ber ©djulmeifter berfprodjen £)atte,
fialb gu Bommen, iïjre Seugier gu ftiHen, toaê eê

mit ben SaBeneltern für eine Setoanbtniê IjaBe.
Stit bem flopft eê an ber Xüre, unb elje man
erraten, toer baê fein möge, unb Befdjeib ge*
geBen, ging bie Xüre auf, unb ber ©djulmeifter
trat Ijerein. „©uten StBenb geB' eudj ©ott",
jagte er; „i(^ îjaBe gebacfjt, id^ toottte gerabe
IjereinBommen; ber Sorbtotnb geï)t gar jt^arf
braujjen."

„©otttoiltfommen, ©(^ulmeijter!" jagte bie

©eridjtêfâfgn, toijc^te bie ^anb am ©djurg ab
unb gab fie bem ©djulmeifter. „2Bir IgaBen na(§

©ttdj berlanget ttnb jt^on gebaut, toir Bjättcu
ettoaê Bei ©udi berfetjlt, bajj noc^ nid)t ge=

Bommen feib." „Si(|t bod)", jagte ber @djul=
meifter, „toaê benBet iljr? SBenn alle Sente toä=

ren toie iljr, bann Eönnte man'ê jdion auêl)alten.
BjaB'ê meiner $rau ji^on oft gejagt, toenn

bie ©eric^têjâ^en nidit toären, jo toäre eê mir
boc^ fdjon leib getoorben Bjier." „Ilm ©otteêtoil»
len, ©c^ulmeifter, jo mü^t gift nidjt reben, jonft
fangen bie ^inber nodj an gu toeinen, unb einen
jolcfien, ber fidj joldje Stü^e mit iljnen gibt, Be=

Bommen toir nidit toieber," jagte bie ©eric^tê= •

fäjfin. „SIBer fe^t lajf jetjen, idj Bann gar nic^t
bie 8ctt ertoarten, Biê id) ettoaê bon ben Sa*
Beneltern pre; id| BjaBe ft^on oft babon ge=

träumt."
®er ©t^ulmeifter, nac^bem er nodi einigeê

borgeBrat^t, jetgte fid) oben an ben Xifdj unb Be*

gann folgenbermafjen:
Bin toeit bon I)ier baïjeim, im ©Berlanb

oben, too bie Satoinen tojen ttnb bie Säi^e bon
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können, daß es mit seinen ungewöhnlichen
Fähigkeiten im großen Haufen gar nicht er-
kannt und geschätzt würde. Und beim Betragen
stand: sehr unaufmerksam. Altklug!

„Es fehlt nur noch das: enfant terrible", fuhr
es dem Vater heraus.

„Zeig, zeig!" Die Mutter wollte auch sehen,
warum der Vater so außer Fassung war. AIs
sie das Büchlein durchgangen hatte, sank sie bei-
nahe ohnmächtig in einen Stuhl. Sie mußte sich

erholen. Dann beschaute sie ihr Mägdlein von
oben bis unten, und es war ihr, ihr Wunder-
kind sei auf einmal des seltenen Schimmers ent-
kleidet, der es alle Tage umgeben hatte. Aber
nein, das war ja nicht möglich. Sie mußte doch

morgen zum Lehrer gehen.

Es war eine lange Unterredung geworden,
und dabei war ihr ein holder Traum zerron-
neu. Die harte Wirklichkeit schlug Wunden. Und
doch, man mußte den Mut aufbringen, ihr ins
Auge zu schauen.

„Tante Rosine hat recht gehabt," sagte die
Mutter am Abend, und sie spürte, daß sie etwas
gut zu machen hatte. Sie schlug dem Vater vor,
ihre Schwester auf ein paar Tage einzuladen.

Als Elseli davon Härte, begann es zu stämp-
feln und sich nach Kräften zu wehren: „Nein,
nein! Die Tante darf nicht kommen!"

Zum ersten Mal waren die Eltern anderer
Meinung als ihr „Wunderkind". Sie sagten
deutlich und unmißverständlich das Gegenteil.
Und dabei blieb es.

Einem jungen Mädchen.
Ich bin beglückt, mein Kind; Des eignen Reichtums froh,

denn über Nacht, schenkst du mit Lust,
schnell, wie die Blumen sind, doch alles zart und so

bist du erwacht. wie unbewußt.

Noch gestern klein und grün,
ein Knösplein kaum,

heut prächtig, duftig, kühn,
ein Blütentraum.

Du ahnst, verträumt und weich,
die neue Art

und hast dein Kinderreich
dir doch bewahrt.

Margaretha Schwab-Plütz.

Die Rabeneltern.
Von Jeremias Gotthelf.

In einer geräumigen Bauernstube schnurrten
drei Räder, zwei Kinder saßen lernend hinterm
Tisch, uird vor dem Tisch stand haspelnd ein
Mann, unter dem Ofen schnarchte ein Hund.
„Ich weiß gar nicht, warum der Schulmeister
nicht zu uns kommt," sagte eine stattliche Frau,
die an der untern Tischecke spann, „hat man sich

etwa gegen ihn verfehlt?" Es war die Gerichts-
säßin, welcher der Schulmeister versprochen hatte,
bald zu kommen, ihre Neugier zu stillen, was es
mit den Rabeneltern für eine Bewandtnis habe.
Mit dem klopft es an der Türe, und ehe man
erraten, wer das sein möge, und Bescheid ge-
geben, ging die Türe auf, und der Schulmeister
trat herein. „Guten Abend geb' euch Gott",
sagte er; „ich habe gedacht, ich wollte gerade
hereinkommen; der Nordwind geht gar scharf
draußen."

„Gottwillkommen, Schulmeister!" sagte die

Gerichtssäßin, wischte die Hand am Schurz ab
und gab sie dem Schulmeister. „Wir haben nach

Euch verlanget und schon gedacht, wir hätten
etwas bei Euch verfehlt, daß Ihr noch nicht ge-
kommen seid." „Nicht doch", sagte der Schul-
meister, „was denket ihr? Wenn alle Leute wä-
reu wie ihr, dann könnte man's schon aushalten.
Ich Hab's meiner Frau schon oft gesagt, wenn
die Gerichtssäßen nicht wären, so wäre es mir
doch schon leid geworden hier." „Um Gotteswil-
len, Schulmeister, so müßt Ihr nicht reden, sonst
fangen die Kinder noch an zu weinen, und einen
solchen, der sich solche Mühe mit ihnen gibt, be-

kommen wir nicht wieder," sagte die Gerichts-'
säßin. „Aber jetzt laß sehen, ich kann gar nicht
die Zeit erwarten, bis ich etwas von den Ra-
beneltern höre; ich habe schon oft davon ge-
träumt."

Der Schulmeister, nachdem er noch einiges
vorgebracht, setzte sich oben an den Tisch und be-

gann folgendermaßen:
„Ich bin weit von hier daheim, im Oberland

oben, wo die Lawinen tosen und die Bäche von
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